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oùk àffeet

Von Ernst Risch, Kilchberg

Im 18. Gesang der Odyssee spricht der Freier Eurymachos folgende Worte
über Odysseus:

a 353 ovx âêeel oô' âvijQ 'Oôvorjïov êç ôôfiov Ixsi.
ë/iJirjç fj.oi ôoxéei ôaîôarv aéXaç ëjufievai avzov
xal xecpaXfjÇ, ênel ov ol ëvi ZQÎyeç ovô' r\ßaioi.
(xal codd., xàx edd.)

Dieses Adverb (ovx) àd-eei begegnet uns an dieser einen Homerstelle und taucht
erst wieder bei Autoren der Kaiserzeit auf. Die Bedeutung ist offenbar '(nicht)
ohne einen Gott', d. h. '(nicht) ohne göttliche Begleitung' - tatsächlich ist ja
Athene dabei - oder, was letztlich aufs Gleiche herauskommt, '(nicht) ohne
göttlichen Beistand, (nicht) ohne Zutun eines Gottes' (so D. Matthes im LFE s. v.).
Dass dieses Wort als Hohn gemeint ist, betont H. Humbach in seinem Aufsatz
« ovx à&eeî bei Homer»1. Dort zeigt er auch, dass dieser, Homer keineswegs fremde
Gedanke sonst anders ausgedrückt wird, nämlich ovx ävev&e êsov (E 185),
oß roi ävev êsov (ß 372 u. a.).

Der Bildimg nach gehört âêeeî irgendwie als Adverb zu ä&eog, das aber erst

vom 5. Jahrhundert an bezeugt ist, und zwar 'ohne Gott' d. h. 'von Gott
verlassen' (z. B. Soph. OT 661), meist aber 'keinen Gott (keine Götter) anerkennend'
(z. B. Pi. P. 4, 162, Plat. Ap. 26c usw.). Unter den vergleichbaren anderen
Bildungen kommt bei Homer âanovôeî (bzw. -t, s. unten) weitaus am nächsten,
das in einer Formel dreimal in der Ilias bezeugt ist :

© 512 firj [iàv âonovôei ys veôjv enißalev êxrjXoi
O 476 nfj fiàv âanovôeî ys öa/iaoodfisvoi tieq êXoiEV

X 304 fifj fiàv âanovôeî ye xal âxXeicôç ânoXoîfirjv,

also 'nicht ohne grosse Anstrengimg, ohne heftigen Kampf'. Dem Sinn nach nicht
sehr verschieden ist blosses onovôr)i (9mal bei Homer, E 893 und y 297 nach der

Penthemimeres-Zäsur, an allen andern Stellen am Versanfang), z. B.

N 687 onovôrji ênataaovra ("Exroga) vecov ëyov, ovôs ôvvavro

y 297 ai /j,èv âg' ëv&' rjX'&ov, anovôrji ô' ijXvÇav oÀeûqov,

1 Corolla linguistics,, Festschr. F. Sommer (Wiesbaden 1955) 92-96.
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66 Ernst Bisch

'Ohne Anstrengung' heisst äxeg anovôfjç in

<p 409 &g äg' äreg OTCovôfjç xâvvoev ftéya xâ£ov 'Oôvooevç.

Ein Adjektiv âonovôoç kennt Homer nicht, und aus klassischer Zeit ist es nur
aus Eupolis bekannt :

fr. 234 âonovôoç ô' âvrjg onovôagxlôov xaxtcov.

Bei Bekk. An. 453,21, wo dieses Fragment überliefert ist, wird es mit ô /tfj onov-
ôaïoç erklärt : die Bedeutung passt also jedenfalls nicht zum Adverb âonovôel (-(),
das laut Angaben in Liddell-Scott erst wieder bei Autoren des 2. Jahrh. n. Chr.
auftaucht.

Was man bei Homer noch weiter heranziehen kann, sind einerseits die der
Bedeutung nach mit äonovöel eng verwandten Adverbien auf -xel oder -tt mit
privativem a(v)- im Vorderglied2, nämlich âviôgcoxel (O 228), âvaiftcoxel (P 363.

497, a 149, co 532) und âvovxrjxel (X 371), welche mit Ausnahme von eu 532

ebenfalls nur negiert verwendet werden, z. B.

O 228 %EÏgaç êftdç, ènel ov xev âviôgcoxel ye reXéa&ij
P 363 xaï A avamv • ovô' o? yàg avaifKoxel ye /iâ%ovro

P 497 vrjmoi, ovô' äg' ëfieÀÀov avaipmxei ye véeaûai

a 149 ov yàg àvaifioixei ye ôiaxgivéeoïïai otu>

X 371 "Exxogoç • ovô' äga oï xtç âvovxrjxel ye nagéaxrj.

Dazu kommen àfxayr\xi und âfioyrjxi in

0 437 (Poseidon zu Apollon) xo pèv aïoxiov> a* x' àfiaxryti
ïo/xev Oëlvfinôvôe Aïoç noxl x<*hxoßaxeq ôw

und A 637 Néoxcog ô' ô yégcov âfxoyrjxi äeigev (vgl. <p 409, s. oben).

In der Bedeutimg abweichend ist âvcoïaxet 'unvermutet' in

ô 92 Xâ&gr]t, âvcoïoxei, ôàXati ovXo/iévrjç àXàxoio.

Die Quantität der Endsilbe ist überall ausser bei â/xaxrjxî, das am Versende steht,
und äfjioyrjxt, bei dem Hiatkürzung vorliegen kann, als Länge gesichert. Mit
Ausnahme von âvai/LMoxeî kommen diese Adverbien bei Homer nur je einmal vor.
Einige haben Adjektive auf -roç neben sich. So steht mit gleicher Bedeutung und

an gleicher Versstelle wie âvcoïoxei in 0 39 das als Adverb gebrauchte Neutrum
âvcoiaxov, neben âvovxr/xel - in etwas abweichender Form - âvovxaxoç {A 540).
Neben âfiaxvjxl hat Homer n 119 ovôè /laxrjxâv (Versende, von der Charybdis),
während in klassischer Zeit mehrfach ä/ndxrjxog bezeugt ist; âvlôgcoxoç kennt
z. B. auch Xen. CyT. 2,1, 29. Ein â/iâyrjxoç kommt dagegen, soviel ich sehe, nur

•Diese Adverbien behandelt Françoise Bader ausführlich in ihrem Aufsatz: Neutres grecs
en -ti: absolutijs et privatifs verbaux, Bull. Soc. Ling. 65 (1970) 85-136 (reiches Material,
aber in der Auswertung nicht restlos überzeugend).
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im späten Ares-Hymnus (H. Horn. 8, 3) und *ava(fia>xog überhaupt nicht vor,
ein Verb alfidco kennt nur Hesych. Da der Typus der mit d- zusammengesetzten
Verbaladjektive auf -xoç seit alters lebendig ist, ist es doch sehr auffällig, dass

Adverbien und Adjektive hier nicht besser zusammengehen.
Auf der andern Seite finden wir einige mit einem andern Vorderglied als â(v)-

zusammengesetzte Adverbien auf -et (-t), nämlich rgtorot^et 'in drei Reihen',

K 471 oi ô' evôov xa/xdxcoi âôrjxdxeç, ëvrea dé aipiv
xaAà nag' avxolai %&ovi xéxAixo eë xarà xéofiov

473 TQiOTOi^EL • nagà ôé aq>iv êxàaxcoi ôlCvyeç limoi,

(iexaoxoi%ei 'in einer Reihe nebeneinander^)',

W 358 757) <nràv ôè fiexaaxoixei, ari/xrpie ôè xég/xar' 'A^ilAevg,

und avxow%d 'in derselben Nacht',

0 197 avxowxel vrjä>v emßrjoifiev wxeiâcov.

Neben xgiaxoixet, das an gleicher Versstelle auch Hes. Th. 727 vorkommt, findet
sich fx 91 xgiaxoixoi âôévxeç 'Zähne in drei Reihen' (Beschreibung der Skylla).
Mit avxovvxeî lassen sich einerseits die Adjektive Tidwvxoç (neben -ioç) und
ëvwxoç A 716 (neben -toç), anderseits das adverbiell gebrauchte Neutrum avxéexeç

y 322 (Versanfang) vergleichen.
Zu beachten ist noch, dass die Dolonie ein völlig singuläres nicht zusammengesetztes

Adverb auf -ret (-rt) bietet, das evident vom Perfekt èyqrjyoga aus
gebildet ist3:

K 181 ovôs fièv evôovxaç (pvAâxcov rjyrjxogaç evqov,
àAA' êyçrjyoQxei ovv xevxeaiv rjaxo ndvxeç.

Nach Homer finden wir bei allen diesen Typen verschiedene weitere Bildungen,
so vom Typus àanovàeî: âfiaxei (Thuc., Xen. u. a., âfiaxoç seit Hdt., Pind. und
Aesch.), â/LKoAet 'ohne Durchführung eines Prozesses' (Collitz-Bechtel 4992a
Col. IV 5 M. Guarducci, Inscr. Cret. IV p. 174, n. 75 D 5, Gortyn, gegen Mitte
5. Jahrhundert), âavAeî 'sicher vor Beschlagnahme' (vgl. aavkoç), àanovôei 'ohne
besonderen Vertragsabschluss' (beides Inschr. seit 5. Jahrhimdert) u. a. m.,
vorwiegend also juristische Termini. Zum Typus äviögcoxei gehören z. B. èaiovrjxeî

(Hdt. u.a.), aoxevaxxeî (z.B. Ar. Eccl. 464) u. a., dann vor allem der Fachausdruck

aus der Sprache des Wettkampfes âxovlxeî '(Sieg) ohne den Staub des

Sportplatzes zu berühren' (s. unten). Zu avxowxsi passt gelegentliches av{hjfiEQst
(neben normalem aé&rjfieçàv Aesch., Thuc. u. a., avxrjfiegöv Hdt.)4, ferner avxoßoei

' Vgl. F. Bader a. O. 89 und 92; - über die Adverbien auf -art (mit kurzem i) s. S. 68f.
4 Von den verschiedenen andern Formen, welche die Dialekte bieten (s. Liddell-Scott s. v.),

ist avra/iEQiv aus Gortyn (Collitz-Bechtel 4999 II 12 M. Guarducci, Inscr. Cret. IV, p. 99,
n. 42 B 13) besonders auffallend, vgl. Schwyzer, Or. Or. I 631, Buck, Greek Dialects p. 105;
vgl. auch Anm. 13.
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'sofort beim ersten Ruf' (Thuc.) u. ä. Ausserdem sind die Adverbien mit nav-
zu nennen wie navôrjfieî (seit Aescb. und Hdt.), s. S. 71.

Die Überlieferung der Handschriften schwankt zwischen -et und -t, wobei
letzteres ausser in den Fällen, da ein Vokal unmittelbar vorangeht (â&eel, avto-
ßoei u. ä.), im Ganzen überwiegt5. Dazu stimmen die Angaben der antiken Grammatiker,

welche sich mit dieser Frage auseinandersetzen. In den Inschriften herrscht
aber, jedenfalls in älterer Zeit, -et vor. Doch zeigen sich spätestens seit Ende des

5. Jahrhunderts auch Schreibungen mit -l. So wird derselbe Sportsieg des Thasiers

Theugenes (um 480) auf den allerdings aus späterer Zeit stammenden Inschriften
an den verschiedenen Orten verschieden geschrieben: in Olympia im dorischen

(oder elischen?) Dialekt [Ilv&oî 7t]h| âxovirsî (Syll.3 36 B, der Schrift nach Ende
5. Jahrhundert?), in Delphi aber im ionischen oder attischen Dialekt llvêoî ni>£

àxovirî (Syll.3 36 A, ca. 370/65)8. Älter ist eine in Olympia gefundene Weihinschrift
auf einer Hantel mit einer eigenartigen offenbar lakonischen Form des Adverbs :

'Ax/uarîôaç Aaxeôaifiôvioç vixôv âvé&exe rà névre aaaxonxTeî (SEG XI 1227), also

mit einem sog. 'mobilen' a im Anlaut des Wortes für 'Staub' (vgl. ngr. fj axôvrj
'Staub, Pulver') und mit einer in den dorischen Dialekten weit verbreiteten gutturalen

Stammbildung der Verben auf -tfeo: Aor. *xov(£ai usw. zu xov(C(o (-ea&ai

Hesych) statt xovico. In ähnlicher Weise wird die in Proxenie-Urkunden häufige
Formel meist aavXel xal äanovöei, so attisch aus der 2. Hälfte des 5. Jahrhunderts

(IG I2 58, 14 und 133, 9) und ionisch aus Erythrai um 357/55 (Syll.3 168, 8f.

Schwyzer, Dial. 703,8f.) u. a. m., in Rhodos âavXi xal àanovôl geschrieben (Syll.3
110,40, um 410)7. Dazu kommt metrisch gesichertes kurzes -L in âfiioûî bei Archi-
lochos

fr. 41 B 47 D) â/iia&l ydg as TtâfiJiav ov ôiaÇo/uev,

während eine Inschrift aus Eleutherna (Kreta) aus dem 5. Jahrhundert a/iio&ei
hat (Collitz-Bechtel 4957 a 5 M. Guarducci, Inscr. Cret. II p. 150, n. XII 9, 5)8.

Wir haben also ein Schwanken einerseits im Schriftbild zwischen -et und -t und
anderseits in der Prosodie zwischen Länge (in der Überlieferung -et oder -() und
Kürze (-i, gelegentlich -et Das alles deutet darauf hin, dass verschiedene Bildun

gen sich gegenseitig beeinflusst haben, und zwar offenbar die zusammengesetzten
Adverbien auf -et vom Typus â&eeî/âanovôeî und Tiavdrj/uel, vermutlich auch vom
Typus âviÔQCoreî einerseits und die nicht zusammengesetzten Adverbien auf

-tort, -aaxi neben Verben auf -tfco, -dCa>. Bei diesen steht nämlich die Kürze seit
Homer fest und ist die Schreibung -t inschriftlich gut gesichert9. Bei Homer ist

8 Vgl. F. Bader a. O. 93ff.
* Vgl. Dittenberger zur Stelle; die neuere Lit. s. SEG XVIII168.
' Vgl. Meisterhans-Schwyzer, Oramm. d. ait. Inschr. 147 m. Anm. 1266. Auffallend ist âavXè

xal àanovôé Syll.8 219, löf. (Olbia, 4. Jahrhundert).
8 Spätere Belege für metrisch gesichertes kurzes t bei F. Bader a. O. 87. 93ff.
• Anders F. Bader a. O. 94ff., auch Schwyzer, Or. Or. I 623. Doch ist die Annahme, dass

neben -(f)e£ und -xl auch -xt alt ist und dann als alter Instr. zu einem i-Stamm erklärt
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dieser Typus freilich nur durch /xeXeïaxî 'ghederweise', wohl zu */jieXet^(o (im
Sinne von nachklass. fieXîÇ(o, vgl. hom. xxeçeîÇco xxegeiia und xxiqiaa) vertreten:

t 291 xoiç ôè ôià /usXeïaxl xafiœv ônMooaxo ôôqtiov

(ähnlich Q 409 und a 339)10.

Später ist vor ahem ôvofiaaxî 'unter Nennung des Namens' wichtig, metrisch

gesichert bei Kritias 4, 3 D (2, 3 B), inschriftlich z. B. IG I2 57, 44 (att., 2. Hälfte
5. Jahrhundert), in der Form ovvjxaaxi SEGIX 72,115 (Kyrene, Ende 4. Jahrhundert)

usw.u, dem sich in hellenistischer Zeit naxgioxl oder naxgiaaxi, vereinzelt
naxQocpiaxi SEG XXIII 178, 6 (Kleonai, nach der Mitte des 3. Jahrhunderts),
anschliessend Besonders produktiv werden aber die Adverbien vom Typus
ôcogiaxî 'auf dorische Weise, in dorischem Dialekt', èXXrjviaxî 'auf griechisch' usw.,
dessen frühster Vertreter, soviel ich sehe, fitjionaxt bei Hipponax 4 D (1 B) ist:

'Eqfifj xwdy%a, [irjioviaxl KavöavXa.

Solche Adverbien auf -laxi, -aaxi scheinen vor allem ausserhalb der Dichtung
und höheren Literatur beliebt gewesen zu sein. Wie sie ursprünglich zu erklären
sind, kann hier offen bleiben. Eine Beeinflussung der Adverbien auf -et und
besonders jener auf -ret (vgl. dßoäxl mit kurzem t Pi. N. 8, 9 usw.), lag jedenfalls
nahe. Ich vermute, dass eine frühe Einbruchstelle àfivaxl (meïv) 'in einem Zuge

(austrinken)' war, dessen eigentliche Bedeutung 'ohne die Augen oder die Lippen
zu schliessen (/xvco)' kaum mehr empfunden wurde. In den uns erhaltenen Texten
ist das Adverb freilich nur schlecht bezeugt: vor allem etwa Pherekrates 202

(aus Suda) und Anacreont. 8, 2. Doch ist es offenbar schon früh zu einem
Substantiv umgebildet worden: ä/ivaxiv nqomeiv Anacr. 356 a, 2 Pu. ä., dazu ä/xvcrrig
-lÔoç seit Alkaios (58, 20 LP)13. Wenn beim Typus cumovôei das kurze t zuerst bei

â/uo&î (Archil.) erscheint, dann vermutlich gerade deswegen, weil hier der
Anklang an -urtl besonders gross ist14.

Dieses durch alte Inschriften, z. T. aber auch durch die Überlieferung ge-

werden müsste, m. E. vom Griechischen her unnötig, ganz abgesehen davon, dass es höchst
zweifelhaft ist, ob wir in einer Vorstufe des Griechischen überhaupt mit solchen Instrumentalen

rechnen dürfen. Vgl. auch Anm. 20.
10 Ausserdem peyaktoaxi in fiéyaç fieyaXmaxi II 776 (~ tu 40), 2 26, das als neydXwç + en-

klit. ri erklärt wird, z. B. Schwyzer, Gr. Gr. I 624. Doch hat es zum mindesten den Akzent
von Adverbien auf -ort. Seit dem 5. Jahrhundert ist vemoxi belegt.

11 Jünger ist 6vo/j.aaxel z. B. in Ilion Syll.3 355,18 (um 300) und OGI 218, 27 (3. Jahrhundert).
la Also zu einem Adverb (urspr. Instr.-Abl.) *naroo<pi, das auch in böot. èmnaxQàqiiov (Schwyzer,

Dial. 462 A 28, Tanagra 3. Jahrhundert) enthalten ist, s. Anna Morpurgo Davies,
Glotta 47 (1969) 49f.

18 Der Wechsel â/ivarl (meïv) und äftvanv (meïv) erinnert (nur zufällig!) an den von att.
av&rjßEQei und kret. avra/ieoiv (s. Anm. 4). Doch entziehen sich solche ausgesprochen
unliterarische Wörter oft einer genauen Analyse.

14 Diese Annahme scheint mir einfacher als die verbreitete Ansicht, dass hier ein zum Adverb
erstarrtes Neutrum eines mit i erweiterten Kompositums vom Typus ävahtig, lat. imberbis
zu barba usw. vorliegt, so Schwyzer, Gr. Gr. 1623 m. Anm. 2 (Lit.), F. Bader a. O. 85 Anm. 2.
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sicherte -d ist nun offenbar nichts anderes als die erstarrte Lokativform auf *-ei
zu o-stämmigen Adjektiven, welche sich dialektisch etwa in Adverbien wie tsîôe
'hier' u. ä. erhalten hat, s. Schwyzer, Gr. Gr. I 549. Bei amow%eî ist ein Lokativ
in temporaler Funktion ohne weiteres gegeben. Bei den andern Beispielen ist die

Bedeutung eher komitativ (negiertes 'mit' 'ohne'). Genau die gleichen Bildungen,

sogar mit demselben Akzent, wie dûeel, àanovôel15, sind aber, wie H. Humbach

im oben genannten Aufsatz gezeigt hat (s. Anm. 1), auch im Altindischen und
im Avestischen bezeugt. Aus dem Bigveda nennt er u. a. askambhané RV 10,

149, 1 (e <ai <idg. *ei) 'ohne Stütze' zu skdmbhana- n. 'Stütze', während ein

Adjektiv a-skambhand- fehlt, ungefähr gleichbedeutend avamsé RV 2, 15, 2

(vamiâ- m. 'Bambusrohr'), dann mit lokativischer Bedeutung anudré RV 10, 115,
6 'auf wasserlosem Boden, ohne Wasser' (ohne Adj. an-udrâ-) u. a. m. Aus dem
Avesta zieht er anarg&e Y. 65, 9 etwa 'ohne Pflichterfüllung (arr&a-)' heran. Allzu
zahlreich sind diese Beispiele im Rigveda nicht. Sie passen übrigens besser zu
àanovôel als zu à&eel.

Sein Vergleich des altindischen Gebrauchs mit dem homerischen a&eel wäre
aber noch eindrucksvoller, wenn er sich nicht auf die hymnische Dichtung des

Rigveda beschränkt hätte, sondern auch die früheste Prosa, also die Brähmanas

herangezogen hätte. Im Satapatha-Brähmana 11, 5, 1 wird nämlich der Mythus
von Purüravas und Urvasi folgendermassen erzählt: Die Nymphe (apsards-)
Urvasi verliebte sich in König Purüravas. Sie suchte ihn auf ('fand ihn') und
erklärte sich bereit, unter folgenden drei Bedingungen mit ihm zusammen zu leben :

dreimal am Tage Geschlechtsverkehr, dass er sie aber nie gegen ihren Willen
aufsuchen, und drittens, dass sie ihn nie nackt sehen dürfe. Als sie nun lange so

zusammengelebt hatten, wurden die Gandharven, faunartige dämonische Wesen,

eifersüchtig und ersannen eine List, wie sie Urvaä von den Menschen zurückholen

könnten. Am Bett der Urvasi war ein Schaf mit zwei Lämmern angebunden.
Die Gandharven stahlen in der Nacht zuerst das eine und dann das andere
Lamm. Urvaéï rief Purüravas zu Hilfe : avïra iva bata me 'jand iva putrdm harantiti
;wie wenn ich ohne (heldenhaften) Mann (awe), wie wenn ich ohne Leute
(ajané) wäre, rauben sie mir den Sohn'. Purüravas erwiderte: kathdm nü tdd

avirdm, kathdm ajandm syäd, ydträham syäm iti 'wie kann das männerlos, wie
kann das leutelos sein, wo ich bin?', springt rasch auf, zieht aber, um keine
Zeit zu verlieren, nichts an. In diesem Augenblick erzeugen die Gandharven
einen Blitz : Urvaéi sieht ihn nackt und muss ihn verlassen.

Diese Sage wird auch durch den in Dialogform, also als 'Ballade' gestalteten
Hymnus 10, 95 des Rigveda vorausgesetzt. Einige wörtliche Anspielungen, die
sich darin finden, zeigen sogar, dass die der poetischen Gestaltung zugrundeliegende

Fassung sich nicht wesentlich von der eben nacherzählten Eingangs-

ls Man darf annehmen, dass ursprünglich alle Lokative auf *-e» endbetont waren. Im
Altindischen sind freilich auch die entsprechenden Adjektive in der Regel oxytoniert (ausser
avfra-), s. Wackernagel, Altind. Gramm. II 1, 295.



oèx âfreei 71

partie von âatapatha-Brâhmana 11, 5, 1 unterschieden haben kann16. Für uns
wichtig ist, dass gerade adiré im Rigveda aufgenommen wird, allerdings als

Adjektiv auf krdtu- 'Kraft, Gedanke' bezogen und dementsprechend avtre
betont wird, wie wenn es ein gewöhnlicher Lokativ zu a-vira- 'keinen Mann (keine
Männer) habend' wäre17.

Diese in der ältesten indischen Prosa bezeugten adiré 'ohne Mann' (oder 'ohne

Männer') stehen ohne Zweifel dem homerischen à&eei wesentlich näher als
askambhané 'ohne Stütze' und die andern einem kosmogonischen Bereich
angehörenden Beispiele aus dem Rigveda. Zu beachten ist, dass auch hier - wie bei

ovx à&eei - im Grunde eine Negierung der Negation a- vorliegt: 'gleichsam wie'

(wo) und die Frage 'wie könnte es sein?' (katMm syät) zeigen, dass Urvasi
gerade nicht ohne Mann ist.

Von diesen adiré, ajané aus kommen wir aber auch in die Nähe anderer
griechischer Bildungen. Einem ajané 'ohne Leute' könnte im Griech. etwa *akäfei
oder *aörj/tei entsprechen. Solches fehlt zwar, aber das Gegenstück ist gut belegt,
nämlich navôrj/tei seit Aesch. und Hdt., häufig in attischer Prosa, dazu in der Form
navöä/il in Eresos (Lesbos) um 300 (IG 12. 2, 526 A 8, B 2 Schwyzer, Dial.
632 A8, B 2)18. Aischylos variiert es zu navofiihet: Sept. 296 (lyr.) navôa/uei navofuXel
axei%ovaiv. Ahnlich ist navoixei (seit Plato, auch NT Act. Ap. 16, 34 und Pap.),
dem sich später na/tnXrj&ei (NT Ev. Luc. 23,18) u. a. anschliessen. Endlich ist hier
navavôei, bzw. naaavôei 'mit der ganzen Macht' zu nennen, z. B. Thuc. 8, 1, 1

firj... navavôei öie<pääg&ai, von Pherekrates laut Suda im Sinne von navxekcög
gebraucht xivèç ygdcpovai 'naaavôi' • ëaxi xal êv AvxoftéXoiç (Pegexgaxovg, fr. 31),
offenbar eine Kreuzimg von navôrjftei und Adverbien auf -ôrp>, -âov (vgl. avôrjv
Aesch. Pers. 480, naaovôâv Nonnos)19.

Bei Homer fehlen diese Bildungen. Jedoch kennt er navavôvgi, vielleicht Ersatz
für metrisch ungünstiges (und unpoetisches?) navavôei,

B llf. &(ogrj£a( ê xèXeve xdgrj xoftocovxaç A%aiovg

navavôlrji (— 28f. 65f.)

19 Die vollständige Fassung des Satapatha-Brâhmana 11, 5, 1 setzt freilich RV 10, 95 (allerdings

mit einer kleineren Strophenzahl) voraus, vgl. K. F. Geldner, Der Rig-Veda aus dem,

Sanskrit ins Deutsche ubersetzt, Bd. 3, 298f.
17 So richtig Geldner a.O. 299f. m. Anm. zur Stelle («in der Meinung, dass kein Mann da sei»)

gegenüber den älteren Übersetzern, wie z. B. «(nicht) ohne Willen von Helden» (A. Ludwig
1876), «bei unmännlichem Willen» (H. Grassmann 1877, ähnlich im Wörterbuch), «bei dem
unmännlichen Sinn» (J. Hertel, IF 31 [1912/13] 152).

18 Im Altindischen entsprechen diesem Typus bezeichnenderweise nicht Lokative, sondern
(komitative) Instrumentale auf -d von Komposita mit sarva-, z. B. sarvarathd RV 10,160, 1

'mit ganzem Wagenzug' (Geldner a. O. 388 m. Anm.), vgl. auch in Str. 3 sarvahrdd 'von
ganzem Herzen'.

18 Unklar nav]aeFôl àjioFei[n... 'einstimmig( ?)' auf einem stark zerstörten Cippus aus Rhize-
nia in Zentralkreta (heute Prianâs), M. Guarducci, Inscr. Cret. I p. 297, n. XXVHI
7 A 1, vielleicht Haplographie statt navaeFöia(i a)noFeut.. und dann wie hom. navavôirji
(s. unten) ; zu oeF-, d. h. treu- statt av-, vgl. Schwyzer, Or. Or. I 623 Anm. 7.
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A 708f. tfX&ov ôficoç avxol rs noXelg xal /uœvvxeg ïtoioi
navavàirji

A 725 ëv&ev navovôlrji ovv rev^eai •&a>Qr]%ûévT£ç /
und ausserdem hat er xgioxoixel und fiexaaxoixel (s. S. 67), die doch offenbar
wie Tzavôrjfieî aus der militärischen Sprache stammen, vgl. die oben zitierte Stelle

aus Aesch. Sept. 296. So sprechen verschiedene indirekte Zeugnisse dafür, dass

Tiavôrjfiel wesentlich älter ist, als es die direkte Bezeugung vermuten lässt, und
dass es Homer und seinen Zeitgenossen aus der Sprache des Alltags durchaus
bekannt war. Doch wird gerade dadurch, dass uns die zeitgenössische Umgangssprache

verschlossen bleibt, eine exakte Deutung der homerischen Formen
erschwert.

Dass âo7iovôel nicht schlecht zu den rigvedischen Belegen wie askambhané 'ohne
Stütze' und zum avestischen anarp&e 'ohne Pflichterfüllung' zu passen scheint,
ist bereits oben gesagt worden (s. S. 70). Es bleiben die Adverbien vom Typus
àviôqcoxel, für die sich im Bereich des Indisch-Iranischen nichts direkt Entsprechendes

anbietet20. Die homerischen Beispiele machen keineswegs einen besonders

altertümlichen Eindruck. Kein einziges dieser Adverbien ist unmittelbar von einer
Verbalwurzel abgeleitet : âviôgcoxel und à/ioyrjxl gehören zu denominativenVerben,
auch àfiayr\xl und âvovxrjxel sind (im Gegensatz zu âvovxaxoç) so behandelt, wie

wenn sekundäre Verben auf -éco oder -da) zugrunde lägen, und bei âvaificoxel fehlt
überhaupt ein Verb. Ob man ôtofiai bei âvcoïoxel als primär betrachten darf, ist
zum Mindesten fraglich, s. Frisk, Et. Wb. s. v. oloficu. Vom homerischen Material
aus sieht es so aus, als ob â/iaxxjxl eine (künstliche?) Kreuzung aus â/iaxel (seit
Thuc. und Xen., s. S. 67) und àfiâxrjxoç (bzw. ovôè fiaxrjxôç, s. S. 66) ist. Zu

vergleichen ist auch das Nebeneinander von praktisch gleichwertigen ä/iexgog
(Sim. 543, 22 P, -cog Kritias 2, 4 D [= 3, 4 B], bei Homer âfiexçoenijç B 212) und
âfiéxQrjxoç (x 512, tp 249), àxifioç (A 171 u. a.) und âxljurjxoç (/ 648), ânvgog (/122,
W 267 u. a.) und anvgcoxog (W 270) usw. Auch das âjiaÇ leyâfxevov in K 182,

êyQTjyoQxel, ist wohl jünger als das seit Heraklit bezeugte êyegxl (fr. 63 êyegxl
Çœvxeç Gegensatz zu vexgol). Altertümlicher sehen auch hier verschiedene erst

später belegte Adverbien aus, z. B. a/ivaxl (s. S. 69) und das eben erwähnte

êyegxl. Doch ist bei beiden unsicher, ob wir -xsl ansetzen dürfen. Sicher mit
Diphthong ist aber âôaixrjl, d.h. -ret 'sine discrimine ?)' auf einer Inschrift ausGortyn
(Anf. 5. Jahrhundert, Schwyzer, Dial. 179a, 13 M. Guarducci, Inscr. Cret. IV,
p. 109, n. 51,13), allerdings ist hier das Hinterglied vielleicht gar nicht ein Verbal-

20 Am ähnlichsten ist jung-av. apaitibusti 'unbemerkt' (zu bud-, altind. budh- 'erkennen', gr.
nv&éo&ai, vgl. cbivoxoç 'unbekannt, unkundig'), das in der Bedeutung zu âvcoïoxel passt,
vgl. E. Bader a. 0. lOOf. mit älterer Lit. Das auslautende -i kann altes -t (Akk. Ntr. oder
-» (Instr. sein, jedenfalls aber kein alter Diphthong. Die herangezogenen altind. Beispiele
wie prd-yukti RV 10, 30, 1 'auf Antrieb', rd-tikti RV 6, 4, 5 'gierig' werden als Instrumentale
mit Kürzung des -i erklärt (s. Wackernagel-Debrunner, Altind. Gramm. III 146f.), passen
also wieder nicht zum griechischen -xel, wobei noch dazukommt, dass sie gerade nicht mit
dem privativen a- gebildet sind. Vgl. auch Schwyzer, Gr. Gr. I 623.
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adjektiv, sondern das Substantiv ôalç oder ôalxrj 'Mahl', eigentlich 'Anteil', vgl.
aôatxoç ftvoici 'Opfer, hei dem kein Mahl stattfindet' Aesch. Ag. 151 (lyr.). Dann
würde es sich um eine Bildung vom Typus àanovôei handeln. Gerade solche

Bildungen, deren Hinterglied man sowohl auf ein Substantiv (hier ôaîç, daixrj) als

auch auf ein Verb (hier ôaio/uai, ôatvvjui) beziehen konnte, können der (oder ein)
Ausgangspunkt für die Adverbien auf -xel gewesen sein.

Fassen wir zusammen: Bei Homer finden sich-ohne /.isXeCaxt und fxeyaXooxi-
ein Dutzend Adverbien auf -et, -ret (überliefert meist -t, -rt, aber die Inschriften
sprechen eindeutig für altes et), wie z. B. à&eeî, àanovôeî, aviÔQcoxsi, und zwar
stehen sie eher in sog. «jungen», besser gesagt unkonventionellen Partien, z. B. K
(TQiaroixsl, eygrjyoQxei), W (fiexaaxotxeî), a (à&ssî, âvaificoxeî), co (âvat/LMoxeî). Nur
zwei von ihnen, aanovôeî und âvaificoret, sind häufiger als nur einmal belegt21.
Dennoch kann der Typus als solcher nicht jung sein. Ganz abgesehen davon,
dass wir solche Adverbien auf -et von den Gegebenheiten der homerischen Sprache
her nicht erklären können, zeigen die altindischen Beispiele wie aviré 'ohne einen

Mann', askambhané 'ohne Stütze' und das avestische anartâe 'ohne Pflichterfüllung',

dass in â&eeî, àaTtovôeî u. ä. offenbar eine ererbte Ausdrucksweise weiterlebt.
Merkwürdig ist aber, dass Bildungen, welche erst aus späterer Zeit bezeugt sind,

vielfach den Eindruck einer grösseren Altertümlichkeit machen, so z. B. ä/uaysL,

àôaixeî, TcavôrjfieL Diese sind wenigstens z. T. juristische, militärische oder
sporttechnische Termini, also prosaische Ausdrücke, und es ist kein Zufall, dass wir
gerade aus Gortyn und andern kretischen Städten relativ viele Beispiele haben.

In die epische Sprache fanden solche Wörter nur vereinzelt Aufnahme, etwa in
die Dolonie und die Schilderung der Wettkämpfe in W, oder wenn das lebhafte
Gespräch des Alltags nachgebildet wird wie gerade ovx à&esi in er 35322.

Eigenartig ist endlich, dass wir auch altindische Beispiele wie awré zunächst
gerade in der schlichten Prosa der Brähmanas finden. Offenbar handelt es sich

bei diesem Typus um bestimmte, durchaus impoetische Wendungen oder
Redeweisen, die in der Sprache des Alltags von Generation zu Generation weitergetragen

und weitergebildet wurden. Nachdem in letzter Zeit die Überreste der

indogermanischen Dichtersprache die gebührende Beachtung gefunden haben23,

lohnt es sich, auch von indogermanischer Prosa zu sprechen. Dass ihre Spuren
selbst bei Homer fassbar sind, ist wohl besonders reizvoll und - wenn man so sagen
darf - ovx àûeei.

21 Ausserdem findet sich /.lexaoxoixei in einem Vers, der zweimal vorkommt f 358 757.
22 Vgl. meinen Aufsatz Les trails non-homériques chez Homère in Mélanges P. Chantraine (1972)

191-198.
22 Rüdiger Schmitt, Dichtung und Dichtersprache in indogermanischer Zeit (Wiesbaden 1967);

ders., Indogermanische Dichtersprache. Wege der Forschung 165 (Darmstadt 1968).
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